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2lber er Behauptet aud) Bier fein fühftlei.'ifdjes 3d), bas
in3raifdjen unbeirrt feinen if)m Dorgejeidjneten SB eg gegangen
unb fein ureigenftes ©ebiet gefunbên bat: bie (farbe. ©s
bebt bei ibm ein Scbraelgett in Starben an, bas man als
unerhört, als über alle Staffen fübn unb unnadwbmlidj
empfinbett muhte damals, als mau es 311m erftenmal 311

©efidjt beîant. IKafd) ging ber fötaler iit feinem (färben»
freubenraufd) non ben natürlichen ©egebenheiten, mie etraa
ber blaue SDtamt in ber fattgriinen, mit gelben £öraeii3abn»
bliiten beforatio burtibfettfen ÏBiefe fie nod) raabrt, über
3unt „gelben Stäbchen", 3u ber in ein ffeuermeer getauchten
„roten Obfternte", 3ur „grünen ffrau", 311 ber „Hartoffel»
ernte", auf ber ber îlcîer buitîelblau unb bie ©chatten
ebenfo bunlelfarbig unb mit belleudjtenben Lpnrihlinien
gemalt finb, 31t jfarbenfpmpofitionen alfo, raie fie fid) nit=
gettbs in ber SBirflidjïeit ttacfjraeifen laffen. Slber nie oer»

gifet ber Hüttftler bie bcit (färben ittneraobnenben ffiefetjc,
nie loirtt er bisbartnonifd), nie gefdjmadlos._ 3m ©egenteil,
feine Silber erraeden burcbraegs bie freubige Stimmung,
aus-, ber heraus fie entftanben finb.

llnb nc4 eines, Sie oergiht Slmiet, bah bie Statur bie

dtäbrmutter aller Hunft ift- ©leid) raie ber liftereidje Obpf»
feus ben Sirenen, fo nabt er fid) bem (farbenoirtuofentum
an bett Sötaftbaum ber fRatur gebunden. 3u febr murmelt

er in einer bobenftänbigen Sürgerlkbfeit, fühlt er fid) per»
Bünden feinem raeitgefpannten ffreunbesfreis unb feiner ge»

liebten Ofdfraanbcr fianbfdjaft, als bah er bie. naturgegebene
ftörperlidjtcit als ©eriift unb ©efäh bes Seelifcbett ber»

geffen tonnte. Oer folibe Untergrund all feiner Starben»
ei'perlmente ift bie nüchterne Sadjlidjfeit, bie fdjlidjte diu»

turioabrbeit. 2(m äugenfälligftett ift bas wahrzunehmen
in Sorträts raie etraa bas 001t feinem bodjoerbienten fför»
derer öertii Oscar Stiller ober bas feines fötalcrfreunbes
©rttft Hreibolf. £ier fitjen bie bciben ba in ihrer heften
fieiblicbteit; lein Sota gebt baron oerloren, feines ift unniiti <»"<> •"miet.- Portrat oon oskar milier (der oerdtenTtooiie sördem- des maiers).

bin3ugefiigt. Ülbcr bie Steigerung bes ffieiftigen unb See»
lifdjen, bie bas ©nbsiel bes Sorträtiften ift unb bleiben muh, bie bat 9Imict mit feinem üreigenften Hunftmiftçl, mit ber

Srarbe, glänzend suraege gebracht. Heiner tônnté ihm bas
fo Ieid)t nachmachen, feiner bürfte ihm bas abfdjäöeu.

3f>m, bem garbenfpmpbonifer, liegt bas Sijmbolifdje
unb Stpftifdje nid)t. 2Bo er ©edanflidjes formt, etraa im
3ungbrunnen3pflus für bas 3ürd)cr Hunftbaus ' ober in ben
2tula»(fresten im Serner ©pmnafium, muh er' 3U natur»
gegebenen (formen unb ©eftalten greifen. Sein Sinfel, mag
er gefüllt fein mit biefer ober jener Srarbe, er ratll ber Ulli»
mutter dtatur bulbigen. Sier liegt bie ©rtlärung für ben ©r»
folg feiner Silber, ©in roeitgezogener Hreis oon Hunftfreun»
ben fühlt ihm nach unb fann ihn in feinen SBerlen oerfteben.

©uno îlmiet ift beute wohl ber meiftgeriibmte Scbraei»
serfünftler. SOtan r>ergleid)t ihn mit Solder im ioinblid auf
feine 3ielftrebigleit unb feine oiclfcitigc Originalität. Sßeiter»
gebende Sergleidje raürben ben Ofdjraanbcr Steifter felbft
nicht erbauen. Sidjcr aber ift, bah Stmiet unfere nationale
Hürth um ein herrliches Stüd bereichert unb bah er darum
ben Tauf bes Sdjrae^erooltes oerbient bat. Serr Sunbes»
rat öäberlin bat biefen Oanf mit ber fpinbolifdjcn ©efte bes
Sutabsiebens oor bem- oerrairrt bafibenben Hünftler abge»
hattet. 3Bir applaudieren freubig biefe ©efte. fölöge bem
ffiefeierten vergönnt feilt, bie hoben ©rmartungen, bie mir
alle in feine 3ugenbliäjfeit fehen, mit neuen fdjöneit äBerlen
ber Hunft 31t beftätigen! c H.B.

- ="' «.
<£me (Sefeflfdjafteretfe tta<^ Slegi^ten

unb 9îubien.
Son Str.min Hellers berger, Sern.

Einleitung. >

2lnt 2. dJtärz 1927 erfolgte unter ber altberaäbrten Bei»
tung bes £errn Srofeffor Or. 9JÎ. Siïli in 3ürich mit bem

Ctino JUiiict: Bcmcr rtUtddjen (1924). @ottbarb=Sad)t3ug bie Sbfabrt 311 einer mit 32 Teilnehmern

ld! Udll) LIl.l) 28?

Aber er behauptet auch hier sein künstlerisches Ich, das
inzwischen unbeirrt seinen ihm vorgezeichneten Weg gegangen
und sein ureigenstes Gebiet gefunden hat: die Farbe. Es
hebt bei ihm ein Schwelgen in Farben an, das man als
unerhört, als über alle Massen kühn und unnachahmlich
empfinden mußte damals, als man es zum erstenmal zu
Gesicht bekam. Rasch ging der Maler in seinem Farben-
freudenrausch von den natürlichen Gegebenheiten, wie etwa
der blaue Mann in der sattgrünen, mit gelben Löwenzahn-
blüten dekorativ durchsehten Wiese sie noch wahrt, über

zum „gelben Mädchen", zu der in ein Feuermeer getauchten
„roten Obsternte", zur „grünen Frau", zu der „Kartoffel-
ernte", auf der der Acker dunkelblau und die Gestalten
ebenso dunkelfarbig und mit helleuchtenden Umrißlinien
gemalt sind, zu Farbenkompositionen also, wie sie sich nir-
gends in der Wirklichkeit nachweisen lassen- Aber nie ver-
gißt der Künstler die den Farben innewohnenden Gesetze,

nie wirkt er disharmonisch, nie geschmacklos. Im Gegenteil,
seine Bilder erwecke» durchwegs die freudige Stimmung,
aus der heraus sie entstanden sind.

> Und noch eines. Nie vergißt Amiet, daß die Natur die

Nährmutter aller Kunst ist. Gleich wie der listereiche Odys-
seus den Sirenen, so naht er sich dem Farbenvirtuosentum
an den Mastbaum der Natur gebunden. Zu sehr wurzelt
er in einer bodenständigen Bürgerliche it, fühlt er sich ver-
bunden seinem weitgespannten Freundeskreis und seiner ge-
liebten Oschwander Landschaft, als daß er die naturgegebene
Körperlichkeit als Gerüst und Gefäß des Seelischen ver-
gesse» könnte. Der solide Untergrund all seiner Farben-
erpenmente ist die nüchterne Sachlichkeit, die schlichte Na-
turwahrheit. Am augenfälligsten ist das wahrzunehmen
in Porträts wie etwa das von seinem hochverdienten För-
derer Herrn Oscar Miller oder das seines Malerfreundes
Ernst Kreidolf. Hier sitzen die beiden da in ihrer besten

Leiblichkeit! kein Iota geht daran verloren, keines ist unnütz c.mo àien noi-nm von oà mm-r <à verànswom ssi-cmer äc- msmsi.

hinzugefügt. Aber die Steigerung des Geistigen und See-
lischen, die das Endziel des Porträtisten ist und bleiben muß, die hat Amiet mit seiner» ureigensten Kunstmittel, mit der

Farbe, glänzend zuwege gebracht. Keiner könnte ihm das
so leicht nachmachen, keiner dürfte ihm das abschätzen.

Ihm, dem Farbenspmphoniker, liegt das Symbolische
und Mystische nicht. Wo er Gedankliches formt, etwa im
Jungbrunnenzyklus für das Zürcher Kunsthaus oder in den
Aula-Fresken im Berner Gymnasium, muß er' zu natur-
gegebenen Formen und Gestalten greifen. Sein Pinsel, mag
er gefüllt sein mit dieser oder jener Farbe, er will der All-
mutter Natur huldigen. Hier liegt die Erklärung für den Er-
folg seiner Bilder. Ein weitgezogener Kreis von Kunstfreun-
den fühlt ihm nach und kann ihn in seinen Werken verstehen.

Cuno Amiet ist heute wohl der meistgertthmte Schwei-
zerkünstler. Man vergleicht ihn mit Hodler im Hinblick auf
seine Zielstrebigkeit und seine vielseitige Originalität. Weiter-
gehende Vergleiche würden den Oschwander Meister selbst
nicht erbauen. Sicher aber ist, daß Amiet unsere nationale
Kunst um ein herrliches Stück bereichert und daß er darum
den Dank des Schweizervolkes verdient hat. Herr Bundes-
rat Häberlin hat diesen Dank mit der symbolischen Geste des
Hutabziehens vor dem verwirrt dasitzenden Künstler abge-
stattet. Wir applaudieren freudig diese Geste. Möge dem
Gefeierten vergönnt sein, die hohen Erwartungen, die wir
alle in seine Jugendlichkeit setzen, mit neuen schönen Werken
der Kunst zu bestätigen! ick k.

Eine Gesellschaftsreise nach Aegypten
und Nubien.

Von Armin K e l I e r s b e r g e r, Bern-

Einleitung.
Am 2. März 1927 erfolgte unter der altbewährten Lei-

tung des Herrn Professor Dr. M. Nikli in Zürich mit dem
euno àmi- Ml'nec nu>lich-n <ISA). Gotthard-Nachtzug die Abfahrt zu einer mit 32 Teilnehmern
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Cuno Jtmiet: Der Dirigent (1919).

oeranftalteten Siub'enreife bur<^> S e g p p t e n unb S u b i e n.

Auf ©runb unb in (fortfetning eines anläßlid) ber 41. Saupt»
oerfammlung im Schöße bes Serfdjönerungsoereins
ber Sterbt Sern uttb Umgebung, am 28. Februar
abbin, über biefe Seife gehaltenen flidjtbilberooctrages, fei
geftattet, an biefer Stelle auf bie Seifefdjilberung 3iiri'icf=
3u!ommen, unb 3toar unter befonberer Serüdfidjtigung ber
S i t f a b r t b u r dj U n t e r n u b i e n.

Unternubien,
ber nörbiid)e Seil bes „elenbett Hanbes Rofdj", roie bie alten
Segppter Subien unb bas fianb füblidj baoon bis 3Utn
beutigen ©bartunt nannten, liegt 3U)ifd)ett bem 24. unb 22.
©rab ttörblidjer Sreite unb erftredt fid) in einer Hänge won
340 fFIußtilometer oon Affuan bis 2Babi=£>aIfa. Êine
©ifenbabn gibt es bier nicf)t, oielteidjt roeil ©nglanb leine 311

intime Serbinbung 3toifcben Aegppten unb bent Subân
roiinfdjt.

Sont Sil, ber mit 6500 Kilometer Hänge ber größte
Srlufe oon Afrifa unb ber 3tneitgröfete ber ©rbe ift (Stiffiffippi
6730 Kilometer, Sbein 1320 Kilometer) entfallen auf
Aegppten oon ber Silmünbung bei Sofette bis Affuan 1205
unb bis 2Babi=Salfa 1545 (frlußtilometer. Solitifdj gehört
Subien, bas Hanb ber Serberincr (arab. berberi, Slural
barâbra) bis gegen fFaras 3U Aegppten, unb 3roar sur Stu»
biriie Affuan, in ber es ben Rreis Derr bilbet. Obernubien
mit bent Siibenbe oott Unternubien (ab Netras) gilt feit
1898 als. ein Heil bes englifcb=ägpptifd)en Sûbâns. Unter»

nubien xoeift nach ber SoIts3äblung oon 1897 eine Seoöl»
ferung oon 96,500 Seelen auf, roäbrenb gan3 Aegppten 13
Stillionen 3äblt, b. i. 410 auf 1 Quabrattilometer bes ägpp»
tifdjen Sieblungsgebietes außer ben SBiiften. Die ©olbntinen
in ber nubifdj»arabifdjen SBiifte, roeldje bem fianb unter ben
Sbamonen ben Samen Sub (b. b- ©olblanb) oerfdjafften,
finb längft erfdjöpft unb oergeffen. Son ber einftmaligen
Sracbt unb £errlid)ïeit, ber hoben Rultur unb ben engen
Se3iebungen 3toifd)en Aegppten unb Unternubien, burd) bas
ben Aegpptern bie ©rjeugniffe bes Sûbâns unb and) ber
SBeibraud) 3ugefiibrt tottrben, seugen aber jetit nod) saßl»
reiche Sempelruinett aus bem 3eitalter ber altägpptifdjen
Röntge, fotoie ber Stolemäer unb ber römifdjen Imperatoren,
bie bem ägpptifdjeit Kultus in ausgedehntem Stab bulbigten.
Selbft bann noch, als unter ber 21. Dpnaftie, ca. 1100 Sabre
oor ©br., bie Stacht Aegpptens erlahmte, blieb Sttbiens
Rultur ägpptifd), feine oon ber Sriefterfdjaft abhängigen Rö=
nige glaubten fogar, bie roabren fitter ber ägpptifcben Se»
ligion unb bie rechtmäßigen öerrfdjer Aegpptens 311 fein.
Sbre herrfdjaft mar jebod) oott tur3cr Dauer. Sßas aber
— gleid) ber Reimtraft ber SSeisentörner aus Stunden»
gräbertt, bie oielfadj 31t oollett Aebten gesogen roerben —
bie Sabrtaufenbe überbewerte, bas roar bie Rultur Aegpptens
unb feine Seligiott: bie Serebrung ber Sonne als Quelle
allen fiiebtes unb Hebens, mie fie in bett brei göttlichen ffie»
flatten Ofiris, ^orus uttb Sfis als Dreieinigteit bem Sten»
fdjen fid) offenbarte. Die Sorftellung ber Dreieinigteit, b. b-
bie Serbirtbung oon brei göttlichen S3efen 311 einer Einheit,
liegt ja audj ber djriftlidjen Seligiott 3U ffirunbe unb er»
fdjeint bort itt ben 3ablreidjften fpntbolifdjen formen, unter
anberttt als 3 8uf<he, 3 jçjiafen ufro. 2ßir erinnern 3. S.
an bie brei „©ottesbafen" auf ber 1529 erftellten Dede
ber Rircfje in flauenett, roobei nur brei Obren 3ur Darftellung
tarnen, bie ein gleicbfeitiges Dreied, ein itt ber cbriftlicben
Rirdje allgemein oerroenbetes Spmbol ber Dreifaltigfeit,
umfdjließen. (Sergleicbe darüber Saul Sarafin: ôelios unb
Reraunos ober ©ott unb (Seift, 1924 Sititsbrud.)

Die in ber ägpptißben Seligion enthaltenen mono»
tbeiftifdjen 3been, fotoie bie Hehre oon ber ©rlöfung, fielen
bei bem burd) ägpptifdje ©efittimg unb fÇrômmigïeit oor»
bereiteten, für eine Seligion ber Sebritdten unb Armen
empfänglichen Solte auf fruchtbaren Soben. Sad)bem im
IV. Sabrhunbert bas ©briftentum in Shilae feinen ©iii3ug
gehalten hatte, marett atidj bie Subier balb belehrt, unb
aus ben ägpptifcben Sempein mürben toptifdje Rirdjcn. Aber
febott 640 nach ©br- fiel mit Aegppten auch bas obere Siltal
in bie Sänbe ber Stobammebaner unb bas ©briftentum
erlag allntäblidj beut unbulbfamctt, für alle Reiten im Rorân
oeranïerten (Fanatismus bes 3slâttts.

©leidjmobl tann unfere (Fahrt burdj Unternubien un»
beforgt oon jebermattit mitgemacht roerben, ber über fo oiel
djriftlihe ffiebtilb unb eine fo gute fieibesbefdjaffenbeit oer»
fügt, als — nadj einem alten Seifebanbbudj — oon einem
orbentlidjen Saffagier oerlangt roerben barf. Die Seife auf
ben trag fließenben, aber in unerhörtem Siaß alles Heben
beberrfebenben SSaffern bes Sils, ber einsigen 3ufabrts»
ftraße 3U Subieri, ïann iit ©ebanten mit umfo ungemifdjteren
©efüblen gemagt merben, als es in bem ruhig unb gleid)»
mäßig babmfabrenben, breiten Sabbampfer ohne jene fpu!»
tigen Sntermessi abgebt, bie bei ftarfem SSellengang bent
Sßoblbcbagen ber Saffagiere oft ein fo rafd)es ©nbe bereiten.

Sie e rf a'brt.
3n biefer Sinfid)t maren mir auf ber „© f p er i a", bem

oortrefflich eingerichteten unb bemirtfehafteten Dampfer ber
Sitmarlinie, ber uns nach einem Spasiergattg bureb bie S u »

perba ©enooa uttb nadj einem furjen Aufenthalt in
Se a pel unb oor Spraïus in flottem Setnpo nach

5lleranbrien führte, übler baran.
Die Siehrrahl ber Seifenben mürbe feefranf. 9lud) id)

ging „tra la perduta gente" tröftete tuief) aber bamit, baß

Vie gLttblLK 'VOSbIL

euno Nmiet: Ver 0>r!gent YSIS).

veranstalteten Studienreise durch Aegypten und Nubien.
Auf Grund und in Fortsetzung eines anläßlich der 41. Haupt-
Versammlung in, Schoße des Verschönerungsvereins
der Stadt Bern und Umgebung, am 23. Februar
abhin, über diese Reise gehaltenen Lichtbildervortrages, sei

gestattet, an dieser Stelle auf die Roiseschilderung zurück-
zukommen, und zwar unter besonderer Berücksichtigung der

Nilfahrt durch Unternubien.
Unternubien,

der nördliche Teil des „elenden Landes Kosch", wie die alten
Aegypter Nubien und das Land südlich davon bis zum
heutigen Chartum nannten, liegt zwischen dem 24. und 22.
Grad nördlicher Breite und erstreckt sich in einer Länge von
34V Flußkilometer von Assuan bis Wadi-Halfa. Eine
Eisenbahn gibt es hier nicht, vielleicht weil England keine zu
intime Verbindung zwischen Aegypten und dem Südän
wünscht.

Vom Nil, der mit 65VV Kilometer Länge der größte
Fluß von Afrika und der zweitgrößte der Erde ist (Mississippi
673V Kilometer, Rhein 1320 Kilometer) entfallen auf
Aegypten von der Nilmündung bei Rosette bis Assuan 1205
und bis Wadi-Halfa 1545 Flußkilometer. Politisch gehört
Nubien, das Land der Berberiner (arab. berberi, Plural
barâbra) bis gegen Faras zu Aegypten, und zwar zur Mu-
dirije Assuan, in der es den Kreis Derr bildet. Obernubien
mit den, Südende von Unternubien (ab Faras) gilt seit
1398 als ein Teil des englisch-ägyptischen Sûdâns. Unter-

nubien weist nach der Volkszählung von 1397 eine Bevöl-
kerung von 96,50V Seelen auf, während ganz Aegypten 13
Millionen zählt, d. i. 41V auf 1 Quadratkilometer des ägyp-
tischen Siedlungsgebietes außer den Wüsten. Die Goldniinen
in der nubisch-arabischen Wüste, welche dem Land unter den
Pharaonen den Namen Nub (d. h. Goldland) verschafften,
sind längst erschöpft und vergessen. Von der einstmaligen
Pracht und Herrlichkeit, der hohen Kultur und den engen
Beziehungen zwischen Aegypten und Unternubien, durch das
den Aegyptern die Erzeugnisse des Sûdâns und auch der
Weihrauch zugeführt wurden, zeugen aber jetzt noch zahl-
reiche Tempelruinen aus dem Zeitalter der altägyptischen
Könige, sowie der Ptolemäer und der römischen Imperatoren,
die dem ägyptischen Kultus in allsgedehntem Maß huldigten.
Selbst dann noch, als unter der 21. Dynastie, ca. 110V Jahre
vor Chr., die Macht Aegyptens erlahmte, blieb Nubiens
Kultur ägyptisch, seine von der Priesterschaft abhängigen Kö-
nige glaubten sogar, die wahren Hüter der ägyptischen Re-
ligion und die rechtmäßigen Herrscher Aegyptens zu sein.
Ihre Herrschaft war jedoch von kurzer Dauer. Was aber
— gleich der Keimkraft der Weizenkörner aus Mumien-
gräbern, die vielfach zu vollen Aehren gezogen werden —
die Jahrtausende überdauerte, das war die Kultur Aegyptens
und seine Religion: die Verehrung der Sonne als Quelle
allen Lichtes und Lebens, wie sie in den drei göttlichen Ge-
stalten Osiris, Horus und Isis als Dreieinigkeit dem Men-
sehen sich offenbarte. Die Vorstellung der Dreieinigkeit, d. h.
die Verbindung von drei göttlichen Wesen zu einer Einheit,
liegt ja auch der christlichen Religion zu Grunde und er-
scheint dort in den zahlreichsten symbolischen Formen, unter
andern, als 3 Fische, 3 Hasen usw. Wir erinnern z. V-
an die drei „Gotteshasen" auf der 1529 erstellten Decke
der Kirche in Lauenen, wobei nur drei Ohren zur Darstellung
kamen, die ein gleichseitiges Dreieck, ein in der christlichen
Kirche allgemein verwendetes Symbol der Dreifaltigkeit,
umschließen. (Vergleiche darüber Paul Sarasin: Helios und
Keraunos oder Gott und Geist, 1924 Innsbruck.)

Die in der ägyptischen Religion enthaltenen mono-
theistischen Ideen, sowie die Lehre von der Erlösung, fielen
bei dem durch ägyptische Gesittung und Frömmigkeit vor-
bereiteten, für eine Religion der Bedrückten und Armen
empfänglichen Volke auf fruchtbaren Boden. Nachdem in,
IV. Jahrhundert das Christentum in Philae seinen Einzug
gehalten hatte, waren auch die Nubier bald bekehrt, und
aus den ägyptischen Tempeln wurden koptische Kirchen. Aber
schon 64V nach Chr. fiel mit Aegypten auch das obere Niltal
in die Hände der Mohammedaner und das Christentum
erlag allmählich dem unduldsamen, für alle Zeiten im KorZn
verankerten Fanatismus des Islams-

Gleichwohl kann unsere Fahrt durch Unternubien un-
besorgt von jedermann mitgemacht werden, der über so viel
christliche Geduld und eine so gute Leibesbeschaffenheit ver-
fügt, als — nach einem alten Reisehandbuch — von einem
ordentlichen Passagier verlangt werden darf. Die Reise auf
den träg fließenden, aber in unerhörtem Maß alles Leben
beherrschenden Wassern des Nils, der einzigen Zufahrts-
straße zu Nubien, kann in Gedanken mit umso ungemischteren
Gefühlen gewagt werden, als es in dem ruhig und gleich-
mäßig dahmfahrenden, breiten Raddampfer ohne jene spuk-
kigen Intermezzi abgeht, die bei starken, Wellengang den,
Wohlbehagen der Passagiere oft ein so rasches Ende bereiten.

Me e rfahrt.
In dieser Hinsicht waren wir auf der „Esperi a". den,

vortrefflich eingerichteten und bewirtschafteten Dampfer der
Sitmarlinie, der uns nach einem Spaziergang durch die S u -

perba Genova und nach einen, kurzen Aufenthalt in
Neapel und vor Syrakus in flottem Tempo „ach
Alerandrien führte, übler daran-

Die Mehrzahl der Reisenden wurde seekrank. Auch ich

ging „tra la peiäuta gante" tröstete mich aber damit, daß



IN WORT UND BILD 291

biefer widerwärtige Zuftanb fdjon die ftärfften Selben nieder»
warf, ebne ißnen ernftlidje (Sefafjr 3U bringen. Das foil
oon je!)er fo getriefen fein, unb baflb feilten mir es in ôiero»
glppben mit beit sunt Seffern Serftänbnis angehängten Deut»
3eidjen des fpeienben SRunbes fcfjriftlicf) befommen, baß man
es fdjott oor mehreren taufenb Sahren in ähnlicher fiage
and) nid)t beffer hatte.

21m 6. SJtärs nähern mir uns ber Stifel 3 ret a, bie
uns Europas 2lbfdjiebsgruß entbietet, während ihr fdjnee»
bebedtes Sodfgebirge nod) lang in Sicht bleibt.

SBir 'haben biefent ©ruf) um fo mehr Serftänbnis unb
Spntpathie entgegengebradjt, als unfer Steifeleiter, ber bie
Sftinosinfel wiederholt bereift hat, uns feine Erfahrungen über
fianb unb £eute anfdjaulidj fdjilberte. Dabei fudjte er ben
Uretern gered)t 311 uierben, deren Sahrbunberte alter, 3weifel=
hafter Stuf größtenteils auf St ad) reden 3urüd3uführen fei,
bie fid) nach 2lrt ber T h u r g a tie rg efd)icf) tcfjett auf nichts Trif»
tigeres ftüßen als auf 001t DPtunb 311 SMunb weiter wuchernde,
fd)led)te 2Biße. Sßie unwiberftehüd) ber größtenteils erbidjtieta
Stuf ber Kreter 31t weitern Dichtungen oerlodte, mag bie

Tatfadje beweifen, baß oor Sahren ber Staute eines ßeioor»
ragenbeit Eibgeitoffen herhalten mußte 31t einem Steint mit
bent Schluß: „Stadj Kreta nimm fein SiII(i)ef."

211 e £ a n b r i e $airo ßufjfor 21 ff nan S ß ell al.
Unferer Tributpflid)t ait bas SJÎeer haften wir läitgft

©enüge geleiftet unb tonnten ber fanitäts=poIi3eiIid)en Kon»
trolle unferes ©efunbheitssuftaubes ruhig entgegenfeheit, als
wir am 7. SStär3 um 9 Uhr morgens ht 211er and rien
eintrafen.

2luf bent feften Sobett, beit wir ttad) bent 2tusfcl)iffen
wieber unter bie grüße befamert, fühlten wir uns nad) Er»
lebigung ber Saß» unb Zollformalitäten umfo wohler unb
fidjerer, als eine große Dlnjähl ßanbsleute fid) 3ur Segr.iißung
am Dafen eingefuttben hatte. Da mit jeber SB0che bie
Temperatur im Süben 3unimntt, unb ber Stil im Sinfen
begriffen ift, war troß bes heimeligen Empfanges an fein
langes Serweilen in 2tleranbrien 311 benten, bie Steife nach
Oberägppten mußte oietmehr möglid)ft halb erfolgen. 3m»
tnerhin oerließen wir Stleranbrien. erft um 12 UI)t bes nächften
Tages, nadjbem wir ben Stadjmittag 3U einer 2lutofaßrt nad)

Stofette benüßt hatten. Snt 70 Kilometertempo jagten
wir oon 2llei and. rien nad) St0fe11e unb 3urüd, wobei

uns in fdjnellem unb buntem 2Bed)fel eine gaille oon land»

fdjaftlidj fdjöncn Einbriideit unb oon Erinnerungen an oer»

gangene Zeiten erfreute, nid)t 3uleßt bie Erinnerung an ben

im Saßre 1799 aufgefundenen Stein oon Sto fette, bem

bie Ent3ifferung ber Sieroglppßen 311 oerbanten ift, obfdjon
ihm eine Ede fehlt. Die ftille Hoffnung, burd) einen gliid»
lidjen Zufall biefe Ede aufsuftöberit, wollte fid) 3war nicht

erfüllen, dagegen hätten wir als Sagbtropßäe beinahe ein

Kamel heimgebracht. Statt aus3uweidjen, iglaubte biefes

Tier mit Knurren unb Summten gegen bie Slutoraferei
bemonftrieren 511 muffen, big cg bon einem ber Sîifometerfrcffer
überrannt würbe.

„Die Eile ift bes Teufels", fagt ber Slraber, beim alle

£aß, alles aufgeregte SBefen, woburdj, ber Europäer fo

oft bie Sgmpatbie bes Eingeborenen oerfd)er3t, finb ihm
oerhaßt. Zum Teufel wiinfdjte ber Kamelführer benn audj
bie modernen Eilwagen — wabrfdjeinlidj ohne im entfern»

teften daran 3U benten, welche Stolle feine fatatiftifdjc Sehens»

einftéllung, bie ihn bie ©efabreu ber ocrtehrsreidjen Straße
mißadjten ließ, beim Unfall bes freilaufenden Tieres ge»

Spielt hatte.
Den 2lbenb oerbradjten wir im Sdjwei3erflub, in feinem

fehönett £eint im Europäeroiertel St a m I e h <
bas bem

Dpferwilleit angefehener SJÎitbiirger feine Eriften3 oerbantt.
Sei biefeni 21nlaß feierte £err Sfarrer SStojon, ber uns
während ber bortigen Slufenthalte mit Sîat unb Tat ftets
getreulich 3ur Seite ftanb, bett Zufaiumenhang ber Sdjweis
mit ihren Söhnen in 2Iïe r a n b r i e n, unb uitfer Steife»

loiter, fçjerr Srofeffor Dr. SJ2. Stitli, hielt einen mit großem

Seifall aufgenommenen £id)tbilberoortrag über feine Steife»
erlebniffe auf ber Snfel Kreta.

Diefes Zufammenfein mit ßanbsleutett in 211 c r a n »

brien wirb 311 unfern fdjönften Steifeerinnerungen säßlen,
brachte es uns bod) 001t neuem 3um Sewußtfein, welch' unlös»
lid) Sand bas Satcrlanb unb feine Kinder umfchlingt, wo in
ber 2SeIt fie and) immer fein mögen.

Cljeben. - Vor dem flmontempel zu Karnak.
®om 9iil jjim îcmpcleiitflmifl fiUivcnbe Vlflee Von SpTjinjen, bie Ijfcr im alten
XCjeOcn, bet SSevctjnmfläftftttc beä Simon, bem bev SBibber Ijeiiifl mat, äBibbetlüpfe

tvnßen.

Heber unfern 2lufcnthalt in Kairo, ber größten Stabt
2Ifritas, wo wir uns auf ber öinreife nad) Oberägppten
ant 8. SStär3 für einige Stunden aufhielten, unb wo wir oon
Sertretern ber Sdjweisertolonie mit einem her3lid)en „2luf
SBieberfehn bei ber Stüdfehr" begrüßt wurden, fowie über
unfern 2lufenthalt in fiuf for, bas wir nach einer 3wölf»
ftünbigen Stadjtfaljrt im Erpreß3ug am 9. 3Kär3 morgens
7 Uhr — SJtittell)ol3er flog bie 650 Kilometer Kairo—Kutfor
in 3 Stunden 55 SJtinuten — erreichten, werbe id) Shnen
gelegentlich fpäter beridjten.

Um oiel fd)öne Erlebniffe bereichert, 3U denen namentlidi
aud) ber heimelige Empfang gehört, ber uns in ben Rotels
in fi u ï f 0 r suteil wurde, oerließen wir nad) oiertägigem
2Iufentfjalt bie Stätte bes alten Theben. So überwältigend
bie Einbrüde find, die wir mitnahmen aus der „hundert»
torigen" ôauptftabt bes alten 21egpptens, bleibt bod) da»
neben unoergeffen, was für fröhliche, burd) öeimatflänge
und „gan3onifd)e" ©efänge oerfdjönte Stunden wir unter
bem gaftlidjert Dadj, im trauten 8?amilienfreis unferer
Sanbsleute oerleben durften.

„Stiemais wirb bie liebe Familie Sabrutt
Treffen bas Sdjidfal ber ôatf^epfut",

benn unauslöfchlich haben wir unfere Sieroglpphen 3U111
Zeidjeit der Dantbarteit in die ôotelchronif eingetragen,
beoor wir mit ber einfpurigen Stebenbahn 001t Kutfor
nad) 21 f f u a rt unb oon bort, am Zeltlager ber Sifcßärin»
Sebuineit oorbei, burd) bie 2Büfte, itad) S he II at weiter
reiften.

Dort geht es fofort an Sorb ber „Theb es". So
heißt her uns 3ur Serfiigung ftehenbe fd)inude Dampfer
ber uns unter fd)wei3erifd)er gtagge in forglofem, oon teinenl
SBöltlein getrübtem Sleifegenuß in bie 2lcguatorial3one bis
borthin führt, wo feit ewiger Zeit in unwandelbarer Sradjt
unb Serrlichfeit bas „füblicße Kreu3" am itäcßtlidjen Sternen»
himmel erglänst, wo nad) feinem ©eringern als nach Dante
felbft ber Gimmel fich ob bem ©efunfel ber oier Sterne 311

freuen fdjeint: — e vidi quattro stelle

Non viste mai fuor che alla prima gente.
Goder pareva il ciel di lor fiammelle. p„rg.
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dieser widerwärtige Zustand schon die stärksten Helden nieder-
warf, ohne ihnen ernstliche Gefahr zu bringen. Das soll
von jeher so gewesen sein, und bald sollten wir es in Hiero-
glyphen mit den zum bessern Verständnis angehängten Deut-
zeichen des speienden Mundes schriftlich bekommen, das; man
es schon vor mehreren tausend Iahren in ähnlicher Lage
auch nicht besser hatte-

Am 6. März nähern wir uns der Insel Kreta, die
uns Europas Abschiedsgrüß entbietet, während ihr schriee-
bedecktes Hochgebirge noch lang in Sicht bleibt.

Wir haben diesem Gruß um so mehr Verständnis und
Sympathie entgegengebracht, als unser Reiseleiter, der die
Minosinsel wiederholt bereist hat, uns seine Erfahrungen über
Land und Leute anschaulich schilderte. Dabei suchte er den
Kretern gerecht zu werden, deren Jahrhunderte alter, Zweifel-
hafter Ruf größtenteils auf Nachreden zurückzuführen sei,

die sich nach Art der Thurgauergeschichtchen auf nichts Trif-
tigeres stützen als auf von Mund zu Mund weiter wuchernde,
schlechte Witze. Wie unwiderstehlich der größtenteils erdichtete!

Ruf der Kreter zu weitern Dichtungen verlockte, mag die

Tatsache beweisen, daß vor Jahren der Name eines hervor-
ragenden Eidgenossen herhalten mußte zu einem Reim mit
dem Schluß: „Nach Kreta nimm kein Bill(i)et."

Alexandrian'- Kairo - Luksor - Assuan - Shellal.
Unserer Tributpflicht an das Meer hatten wir längst

Genüge geleistet und konnten der sanitäts-polizeilichen Kon-
trolle unseres Gesundheitszustandes ruhig entgegensehen, als
wir am 7. März um 9 Uhr morgens in Alerandrien
eintrafen.

Auf dein festen Boden, den mir nach dem Ausschiffen
wieder unter die Füße bekamen, fühlten wir uns nach Er-
ledigung der Paß- und Zollformalitäten umso wohler und
sicherer, als eine große Anzahl Landsleute sich zur Begrüßung
am Hafen eingefunden hatte. Da mit jeder Woche die
Temperatur im Süden zunimmt, und der Nil im Sinken
begriffen ist, war trotz des heimeligen Empfanges an kein
langes Verweilen in Alerandrien zu denken, die Reise nach
Oberägypten mußte vielmehr möglichst bald erfolgen. Im-
merhin verließen wir Alerandrien erst um 12 Uhr des nächsten

Tages, nachdem wir den Nachmittag zu einer Autofahrt nach

Rosette benützt hatten. Im 70 Kilometertempo jagten
wir von Alerandrien nach Rosette und zurück, wobei

uns in schnellem und buntem Wechsel eine Fülle von land-
schaftlich schönen Eindrücken und von Erinnerungen a» ver-

gangene Zeiten erfreute, nicht zuletzt die Erinnerung an den

im Jahre 1799 aufgefundenen Stein von Rosette, dem

die Entzifferung der Hieroglyphen zu verdanken ist, obschon

ihm eine Ecke fehlt. Die stille Hoffnung, durch einen glück-

lichen Zufall diese Ecke aufzustöbern, wollte sich zwar nicht

erfüllen, dagegen hätten wir als Jagdtrophäe beinahe ein

Kamel heimgebracht. Statt auszuweichen, glaubte dieses

Tier mit Knurren und Brummen gegen die Autoraserei
demonstrieren zu müssen, bis es von einem der Kilometerfrcsser
überrannt wurde.

„Die Eile ist des Teufels", sagt der Araber, denn alle

Hatz, alles aufgeregte Wesen, wodurch, der Europäer so

oft die Sympathie des Eingeborenen verscherzt, sind ihm
verhaßt. Zum Teufel wünschte der Kamelsührer denn auch

die modernen Eilwagen — wahrscheinlich ohne in« entfern-
testen daran zu denken, welche Rolle seine fatalistische Lebens-

einstellung, die ihn die Gefahren der verkehrsreichen Straße
mißachten ließ, beim Unfall des freilaufenden Tieres ge-

.spielt hatte.
Den Abend verbrachten wir im Schweizerklub, in seinem

schönen Heim im Europäerviertel Ramleh, das dem

Opferwillen angesehener Mitbürger seine Eristenz verdankt.
Bei diesem Anlaß feierte Herr Pfarrer Mojon, der uns
während der dortigen Aufenthalte mit Rat und Tat stets

getreulich zur Seite stand, den Zusammenhang der Schweiz

mit ihren Söhnen in Alerandrien, und unser Reise-

letter. Herr Professor Dr. M. Rikli. hielt einen mit großem

Beifall aufgenommenen Lichtbildervortrag über seine Reise-
erlebnisse auf der Insel Kreta.

Dieses Zusammensein mit Landsleuten in A le ran-
drien wird zu unsern schönsten Neiseerinnerungen zählen,
brachte es uns doch von neuem zum Bewußtsein, welch' unlös-
lich Band das Vaterland und seine Kinder umschlingt, wo in
der Welt sie auch immer sein mögen.

rvàu, - Vor äcm Amoàmpe! ?» ttài'nsk.
Boni Nil jum Tcmpàingnng siiiwende Allee von Sphinxen, die hier im alten
Theben, der BerchrnnMtdtte des Anwn, dein der Widder heilib war, Widderkopse

irancn.

Ueber unsern Aufenthalt in Kairo, der größten Stadt
Afrikas, wo wir uns auf der Hinreise nach Oberägypten
am 3. März für einige Stunden aufhielten, und wo wir von
Vertretern der Schweizerkolonie mit einem herzlichen „Auf
Wiedersehn bei der Rückkehr" begrüßt wurden, sowie über
unsern Aufenthalt in Luksor, das wir nach einer zwölf-
stündigen Nachtfahrt im Erprehzug am 9. März morgens
7 Uhr — Mittelholzer flog die 650 Kilometer Kairo—Luksor
in 3 Stunden 55 Minuten — erreichten, werde ich Ihnen
gelegentlich später berichten.

Um viel schöne Erlebnisse bereichert, zu denen namentlich
auch der heimelige Empfang gehört, der uns in den Hotels
in Luksor zuteil wurde, verließen wir nach viertägigem
Aufenthalt die Stätte des alten Theben. So überwältigend
die Eindrücke sind, die wir mitnahmen aus der „hundert-
torigen" Hauptstadt des alten Aegyptens, bleibt doch da-
neben unvergessen, was für fröhliche, durch Heimatklänge
und „ganzonische" Gesänge verschönte Stunden wir unter
dem gastlichen Dach, im trauten Familienkreis unserer
Landsleute verleben durften.

„Niemals wird die liebe Familie Badrutt
Treffen das Schicksal der Hatschepsut",

denn unauslöschlich haben wir unsere Hieroglyphen zum
Zeichen der Dankbarkeit in die Hotelchronik eingetragen,
bevor wir mit der einspurigen Nebenbahn von Luksor
nach A s su an und von dort, am Zeltlager der Bischârin-
Beduinen vorbei, durch die Wüste, nach Shellal weiter
reisten.

Dort geht es sofort an Bord der „Thebes". So
heißt cher uns zur Verfügung stehende schmucke Dampfer
der uns unter schweizerischer Flagge in sorglosem, von keinen!
Wölklein getrübtem Neisegenuß in die Aequatorialzone bis
dorthin führt, wo seit ewiger Zeit in unwandelbarer Pracht
und Herrlichkeit das „südliche Kreuz" am nächtlichen Sternen-
Himmel erglänzt, wo nach keinem Geringern als nach Dante
selbst der Himmel sich ob dem Eefunkel der vier Sterne zu
freuen scheint: — e vicki quattro stelle

blon viste mal kuor eke a»a prima xente.
(Zocker pareva il ciel cki lor kiammelle.
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STîiir 3weimal toäf)rcnb ber gaitaen Uafjrt fat) es aus,
toie wenn es in ©egppten ©Solfen gäbe. (Einmal, als für
Ïuï3e 3eit ein Sanbfturnt tobte unb mit bieten Staubwolfen
bie Sonne oerfinfterte. ©in anbermat — unb ba waren,
wir tatfäcfjlidj wie aus ben ©Solfett gefallen — als ein als :

©aft auf unferm (Dampfer mitfabrenber ©medianer bie.
mit bem weihen itreu3 im roten Selb ftols oom Sdjiffsborb
wefjenbe Slogge jugunften bes Sternenbanners herunter!
boten wollte, ©s tarn felbftoerftänblid) nidjt 3unt Streichen
unferer Slagge. Sie blieb geljifet uttb flatterte neben ber
föalbmonbflaggc ©egpptens fröhlich weiter.

©ruber 3onatl)an wirb ibr beswegen fein fd)led)tes
©ttbenfen bewahrt haben.

©alb laffen wir, mit fdjönem 9iiidblid auf bie tief
im ©Saffer ftebenben Dempelruinen oon ©bihae unb bie
Seifen ber itatarafteninfel S ige, ben Umfdjlageplafe oon

Sbellal hinter uns. 3e weiter wir ftromaufwärts fom*
men, bcfto wafferreicbcr unb feeartiger wirb ber 9fil, ganj
im ©egenfab 311 unfern Stüffen, bie burcb ©ufnahme ooti
attbern ©cwaffern gröber werben, je mehr fie ficb bem ©teer
nahem. 3n ©egppten ergieht fid) feine Quelle, fein Sächtein
in ben 9til, wefehalb er wegen ber fid) 3wifchett ben glübenb
beifeen ©Siiften ftarf geltenb machen'ben ©erbunftung unb!
infolge oon ©Safferentnahme weiter unten immer mebr ab»,
nimmt. (Sortfebung folgt.)

blidte 3um 9tad)fhimmel auf, atmete tief auf unb ging ins
Saus äuriid, bie Dreppe hinauf 3u ihrer ©infamfeit. —
(Der (Brief faut nid)t 3urüd, obwohl fie ben ©bfenber oer»
merft hatte, ©in ©rief fantt in ©erluft geraten, fann ein
Sdjidfal oeränbern, fantt ein älfettfchettleben aufbauen ober
nieberreifeett. ©ittes Dages, als fie. aus; bem Sureau faut,
lag etwas ©3eihes, Scbimmembes im, (Diirbrieffaften, ber
jahrelang leer gewefett war. Das Sel) lof; war roftig, uttb
fie hatte 9Jlühe, es auf3tibringen. ©fit sittemben öänbcn
nahm fie ben ©rief heraus.; ©bfenber: ©cter ©tüller, ©erlin,

ftrafje 3. Da war er! 9cod) hielt fie ihn 3wetfclnb
in ber Sattb. ©in guter ©rief? ©ine fdjershafte, oerlebenbe
©ntwort vielleicht? ©ttoa fo: „3d) bin oerheiratet unb be=

battre aufrichtig, für 3l>r Derz feine ©erwettbung 311 haben."
— Sie fdjämte fid) ihres ©tiefes. ©Sas man in einet
wehen, buntein Stunbe fchreibt, fantt titan, nüchtern ge»

werben, nicht immer oerantworten, fiangfam öffnete fie ben
©rief, ©Samte, gute ©Sorte faitten oor ihre ©ugen. ©in
StRenfd), einfam wie fie felbft. ©in SOtenfd), ber bie Sanb,
bie fid) ihm aus ber groben ©3elt entgegenftredte, banfbar
nahm. ©m Sonntag wollte er fommen. Sßie ein ©ebet»
bud) hielt Dorothea ©ngler beit ©rief, ber ihrer groben
©infamfeit ein ©ttbe machte. ©r brachte ©lud, ber ©rief
ins ©laue. Dorothea ©ngler unb ©et« 9Kiiller hoben ben

©rief ins ©laue unb bie Antwort betrauf nie bereut.

£>et mit bem 6at>oi) * S)oteI
uttb bie Sölobernifiermtg ber 9îeueugaffe

in $3ent.*)
So gan3 neu uttb jung, wie ber 9fante oermuten liebe,

ift bie 9leuengaffe auch nicht mehr, aber 311 bin eigenilidjen
biftorifdten ©äffen bes alten ©erns gehört fie both aud)
nicht. 3hren heutigen 9lamen hat fie oieIieid)t 311m ©n»
benfen an bas gan3e Quartier, in bent fie fid) befinbet,
erhalten. 3m alten ©ern hieb nätniid) ber Stabtteil 3wi»
fdjen 3äfig= unb ©hriftoffelturm bie „9feue 9teuenftabt"
ober auch bie „ubre neuenftat". Die heutige 9teuengaffe
aber hieb 3U jener 3eit bie „Subengaffe" unb toar unbe»
bingt nur eitt bebcutungslofes Seitettgähdjen. Da aber biefer

*) Sic htfiortfc£)en ®atcn ftctmmcn cmë ®b. bun 3îobt'3 töenufdjer
<Stabtgeicï|ich(e.

©in SBricf ins 331aue.
©ott ©3 i I h e I m i tt e © a 11 i n e ft e r.

Dorothea ©ngler fab in ber fleinett Sterbt, 3ahr für
3ahr. Sie hatte ©rbeit, uttb fie fottnte baoon leben, unb
es waren Sonntage ba, mübe, leere, ohne fffreunbe unb ohne;

Freube. 3eber Dag war wie ber anbere, uttb feiner war
fonberlid) frifth unb fchött. ©fan fottnte nicht fagen, bab
Dorothea ©ngler heifelid) war. ©her fie fanb bod) nicht „ben;
9lid)tigen". Ober er fie nicht, was eigentlich) gan3 basfelbe
unb immer traurig ift. — ©ines ©benbs, bas feters brettttenb

oor fieere, febte fich biefe Frau, bie in ihrem ©eben nidjts
Seltfames, nichts ©efonberes gewagt ober getan hatte, oorj
einen ©riefbogen unb fd>rieb einen ©rief, ben edjteften unb
beften, ben fie in ben breibtg 3ahren ihres Dafeins ge»

fchrieben, gefühlt unb erbadjt hatte. Sie nahm jebes ©Sort

aus ihrem Set3en. Der ©rief fprad) oon ihrem ©eben, oon
ihrem ©lleinfein, oott ihrer Sehnfucht, unb ein gatt3 fleines
Schimmern oon Hoffnung war barin. Soff»
nung ift bet fittrus ber ©rmen. Sie hatte
nie befonbers fchött ober fliehet© gefchrieben.
töeute war jebes ©Sort am rechten ©labe,
fie fchrieb in traunthafter ©er3iidung, unb
fie fchrieb gut. Dann war ber ©rief 311

©nbe, ber lebte ©unft gefebt- ©s blieb
nichts 311 tun, als bie ©breffe 3U fdjreiben.
©n wen? Das war bas Schmerzliche- ©Sem

follte eine fjrau aus ihrer wehen ©infam»
feit biefett ©rief fenben? Dorothea faft
eine ©Seile unb grübelte in bas Didjt ihrer
ßatnpe hinein. Sie fanttte feine einige
Stabt, aufser ihrer ©aterftabt, aus ber
fie nie herausgefotntnen war. ©ber ihr war
irgenbein • ©erliner Strahenname im ©e»

bächtnis, ein hübfdjer, flingenber, ange»
nehmer. Sie fdjrieb einen Familiennamen,
ben viele. Deute haben: „öerrn ©füllet",
unb bann: „©erlin" unb ben hübfdjen
Strafeennamen unb bie öausniitumer brei,
weil ÏÏtummer brei eine gute 9fumtner, eine
©lüdsnummer ift. 9lod) am felbett ©benb
ging fie aus unb warf ben ©rief in ben

©oftfaften. ©ine ©Seile lang blieb fie neben
bem ©oftfaften, ber fo oiele Sdjidfale
fdjludt, auf ber bunflcn Strafje fteljen, nm'lcht der lîeuengane mit den Sciurioeljrmagazinen iifco., at) deren Stelle min der Rpffliljof
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Nur zweimal während der ganzen Fahrt sah es aus,
wie wenn es in Aegypten Wolken gäbe. Einmal, als für
kurze Zeit ein Sandsturm tobte und mit dichten Staubwolken
die Sonne verfinsterte. Ein andermal — und da waren
wir tatsächlich wie aus den Wolken gefallen — als em cà
Gast auf unserm Dampfer mitfahrender Amerikaner die
mit dem weißen Kreuz im roten Feld stolz vom Schiffsbord
wehende Flagge zugunsten des Sternenbanners herunter
holen wollte. Es kam selbstverständlich nicht zum Streichen
unserer Flagge. Sie blieb gehißt und flatterte neben der
Halbmondflagge Aegyptens fröhlich weiter.

Bruder Jonathan wird ihr deswegen kein schlechtes

Andenken bewahrt haben-
Bald lassen wir, mit schönem Rückblick auf die tief

im Wasser stehenden Tempelruinen von Philae und die
Felsen der Katarakteninsel Bige, den Umschlageplatz von
Shell al hinter uns. Je weiter wir stromaufwärts kom-

men, desto wasserreicher und seeartiger wird der Nil, ganz
im Gegensatz zu unsern Flüssen, die durch Aufnahme von
andern Gewässern größer werden, je mehr sie sich dem Meer
nähern. In Aegypten ergießt sich keine Quelle, kein Bächlein
in den Nil, weßhalb er wegen der sich zwischen den glühend
heißen Wüsten stark geltend machenden Verdunstung und!
infolge von Wasserentnahme weiter unten immer mehr ab-,
nimmt. (Fortsetzung folgt.)

blickte zum Nachthimmel auf, atmete tief auf und ging ins
Haus zurück, die Treppe hinauf zu ihrer Einsamkeit. —
Der Brief kam nicht zurück, obwohl sie den Absender ver-
merkt hatte. Ein Brief kann in Verlust geraten, kann em
Schicksal verändern, kann ein Menschenleben aufbauen oder
niederreißen. Eines Tages, als sie aus dem Bureau kam.
lag etwas Weißes, Schimmerndes im Türbriefkasten, der
jahrelang leer gewesen war. Das Schloß war rostig, und
sie hatte Mühe, es aufzubringen. Mit zitternden Händen
nahm sie den Brief heraus. Absender: Peter Müller, Berlin,

straße 3- Da war er! Noch hielt sie ihn zweifelnd
in der Hand. Ein guter Brief? Eine scherzhafte, verletzende.
Antwort vielleicht? Etwa so: „Ich bin verheiratet und be-
daure aufrichtig, für Ihr Herz keine Verwendung zu haben."
— Sie schämte sich ihres Briefes. Was man in einer
wehen, dunkeln Stunde schreibt, kann man. nüchtern ge-
worden, nicht immer verantworten. Langsam öffnete sie den
Brief. Warme, gute Worte kamen vor ihre Augen. Ein
Mensch, einsam wie sie selbst. Ein Mensch, der die Hand,
die sich ihm aus der großen Welt entgegenstreckte, dankbar
nahm. Am Sonntag wollte er kommen. Wie ein Gebet-
buch hielt Dorothea Engler den Brief, der ihrer großen
Einsamkeit ein Ende machte. Er brachte Glück, der Brief
ins Blaue. Dorothea Engler und Peter Müller haben den

Brief ins Blaue und die Antwort darauf nie bereut.

Der Ryfflihof mit dem Savoy-Hotel
und die Modernisierung der Neuengasse

in Bern.*)
So ganz neu und jung, wie der Name vermuten ließe,

ist die Neuengasse auch nicht mehr, aber zu den eigentlichen
historischen Gassen des alten Berns gehört sie doch auch
nicht. Ihren heutigen Namen hat sie vielleicht zum An-
denken an das ganze Quartier, in dem sie sich befindet,
erhalten. Im alten Bern hieß nämlich der Stadtteil zwi-
scheu Käfig- und Ehristoffelturm die „Neue Neuenstadt"
oder auch die „ußre neuenstat". Die heutige Neuengasss
aber hieß zu jener Zeit die „Bubengasse" und war unbe-
dingt nur ein bedeutungsloses Seitengäßchen. Da aber dieser

5) Die historischen Daten stammen aus Ed. von Rodt's Bernischer
Stadtgeschichte.

Ein Brief ins Blaue.
Von Wilhelinine B altinester.

Dorothea Engler saß in der kleinen Stadt, Jahr für
Jahr. Sie hatte Arbeit, und sie konnte davon leben, und
es waren Sonntage da, müde, leere, ohne Freunde und ohiw
Freude. Jeder Tag war wie der andere, und keiner war
sonderlich frisch und schön. Man konnte nicht sagen, daß

Dorothea Engler häßlich war. Aber sie fand doch nicht „den
Richtigen". Oder er sie nicht, was eigentlich ganz dasselbe

und immer traurig ist- — Eines Abends, das Herz brennend

vor Leere, setzte sich diese Frau, die. in ihrem Leben nichts
Seltsames, nichts Besonderes gewagt oder getan hatte, vor!
einen Briefbogen und schrieb einen Brief, den echtesten und
besten, den sie in den dreißig Jahren ihres Daseins ge-
schrieben, gefühlt und erdacht hatte. Sie nahm jedes Wort
aus ihrem Herzen. Der Brief sprach von ihrem Leben, von
ihrem Alleinsein, von ihrer Sehnsucht, und ein ganz kleines

Schimmern von Hoffnung war darin. Hoff-
nung ist der Lurus der Armen- Sie hatte
nie besonders schön oder fließend geschrieben.
Heute war jedes Wort am rechten Platze,
sie schrieb in traumhafter Verzückung, und
sie schrieb gut. --- Dann war der Brief zu
Ende, der letzte Punkt gesetzt. Es blieb
nichts zu tun, als die Adresse zu schreiben.
An wen? Das war das Schmerzliche. Wem
sollte eine Frau aus ihrer wehen Einsam-
keit diesen Brief senden? Dorothea saß
eine Weile und grübelte in das Licht ihrer
Lampe hinein. Sie kannte keine einzige
Stadt, außer ihrer Vaterstadt, aus der
sie nie herausgekommen war. Aber ihr war
irgendein Berliner Straßenname im Ge-
dächtnis, ein hübscher, klingender, ange-
nehmer. Sie schrieb einen Familiennamen,
den viele -Leute Haben: „Herrn Müller",
und dann: „Berlin" und den hübschen
Straßennamen und die Hausnummer drei,
weil Nummer drei eine gute Nummer, eine
Glücksnummer ist. Noch am selben Abend
ging sie aus und warf den Brief in den
Postkasten. Eine Weile lang blieb sie neben
dem Postkasten, der so viele Schicksale
schluckt, auf der dunklen Straße stehen, Nm'icht Äei-Neuengsil'e mit clen ZeuirwehniiAgaimen usw., sn àen Stelle »UN à lîpîllihof sieht
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